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Über Hilflosigkeit und Gleichgültigkeit 

 

Bei alle den vielen Bildern der Flüchtlinge, die wir tagtäglich sehe, ist bei mir eine Szene hängen 

geblieben: Ein kleines neugieriges Flüchtlingsmädchen, auf den Armen ihres Vaters, dass mit 

staunendem Gesichtsausdruck eine junge bayerische Polizeibeamtin mustert, die der Familie den 

Weg weist und weiterhilft. Sie ist gerade nach wochenlanger Odyssee am Münchener 

Hauptbahnhof aus Syrien, Irak, Afghanistan oder woher auch immer angekommen. Zaghaft und 

mit scheuem Lächeln nimmt sie das Stofftier in Empfang, das die Beamtin ihr schenkt. 

Dabei kommt mir ein Bibelstelle in den Sinn: „Denn ich war hungrig, und ihr habt mir zu essen 

gegeben; ich war durstig, und ihr habt mir zu trinken gegeben; ich war fremd und obdachlos, und 

ihr habt mich aufgenommen; ich war nackt, und ihr habt mir Kleidung gegeben; ich war krank, 

und ihr habt mich besucht; ich war im Gefängnis, und ihr seid zu mir gekommen.“ (Mt 25,35-36) 

 

Es sind diese kleine Gesten, die so wichtig sind bei all dem was zurzeit über uns hereinbricht. Sie 

sind es die uns helfen gegen das Gefühl der Hilflosigkeit und Überforderung. 

Und sie sind sicherlich ganz im Sinne von Papst Franziskus, der als erste Reise seiner Amtszeit 

überhaupt im Jahr 2013 Lampedusa besucht. Dort appellierte er nämlich an alle 

verantwortungsvollen Menschen, zu tun, was in ihrer Macht steht, um den Flüchtlingen zu helfen. 

Und er warnte dabei vor der „Globalisierung der Gleichgültigkeit“ und davor, dass sie unvereinbar 

ist mit der Botschaft Jesu. Denn Jesus setzte sich immer wieder für die Ausgeschlossenen und 

Rechtlosen ein – und er erwartet es auch von uns! Sicher ist das nicht einfach und wir fühlen uns 

hilflos und überfordert. Aber bei alle den Menschen, die zu uns kommen, bei uns Schutz suchen 

und unsere Hilfe brauchen, können wir uns doch nicht einfach wegducken oder hinter Mauern und 

Zäunen verkriechen. Wir müssen uns der Situation stellen und tun, was in uns möglich ist.  

 

Und wissen Sie, was mich besonders aufregt? Die Antworten: „Da kann man eh nichts machen.“ 

oder „Was sollen wir hier an der großen Weltpolitik ändern?“ – So ändert sich bestimmt nichts! Es 

gibt immer etwas, was jeder von uns tun kann. Ich bin überzeugt, wenn Sie die Augen öffnen und 

die Gleichgültigkeit ablegen, sehen Sie Möglichkeiten, wie Sie etwas tun können, damit „es“ besser 

wird – auch wenn es nur etwas ganz kleines ist! Nur Mut – werde Sie zum Beispiel für andere, wie 

die oben beschrieben Pilzeibeamtin… 
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